21. Dienſtag 


den 27. Oktober 1846. 


des Großherzogthums Poſen. 


Inland. 


Berlin, den 25. Okt. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen General der Kavallerie, Grafen Mensdorff— 
Pouilly, den Schwarzen Adler-Ordenz dem Königlich Baieriſchen Ge— 
neral⸗Lieutenant, Fürſten Thurn und Taxis, den Rothen Adler-Orden 
1ſter Klaſſe; dem Königlich Württembergiſchen General-Major von Miller, 
den Rothen Adler-Orden 2ter Klaſſe mit dem Stern; dem Kaiſerlich 
Oeſterreichiſchen Major von Zaitſek, 14ten Linien-Infanterie-Regiments, dem 
Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Premier⸗Rittmeiſter, Grafen Mensdorff, 7ten Hu- 
ſaren⸗Regiments, und dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Seeonde-Rittmeiſter von 
Baumann, 1ſten Huſaren⸗Regiments, den Rothen Adler-Orden 3 ter 
Klaſſe, fo wie dem Königlich Württembergifchen Ober-Lieutenant Callé vom 
Generalſtabe, den Rothen Adler -Orden Ater Klaſſe zu verleihen; ferner 
den bisherigen außerordentliche Profeſſor, Dr. Litzmann in Greifswald, zum 
ordentlichen Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der dortigen Univerſität; und 
den Kaufmann J. C. N. Kröger in Kurhaven zum Vice⸗Konſul daſelbſt zu ers 


nennen. 


Der Fürſt zu Lynar, iſt von Drehna, und Se. Excellenz der General ber. 


Infanterie und Chef des Generalſtabes der Armee, von Krauf eneck, von 
Niſchwitz bei Wurzen hier angekommen. — Der außerordentliche Geſandte und 


bevollmächtigte Miniſter am Großherzoglich Heſſiſchen und Herzoglich Naſſauiſchen 
Hofe, Kammerherr von Bockelberg, iſt nach Darmſtadt abgereiſt. 


Berlin. — Unſere Tagespreſſe — ich meine nicht die Preußiſche allein — 
befindet ſich ſeit einiger Zeit in einem gewiſſen Stadium der Lähmung; das friſche 
rege Leben, welches in ihr herrſchte, iſt verſchwunden; man wendet ſich mehr den 
Verwickelungen zu, welche die Verhältniſſe des Auslandes zeigen, als der Beſpre— 
chung der inneren Anglegenheiten. Wir wollen hoffen, daß dieſer Zuſtand der 
Ruhe und Unthätigkeit wieder einer größern Bewegung und Lebendigkeit weiche. 

Die Nachricht, der Juſtizminiſter Uhden habe ſchon mehreren öffentlichen Siz- 
zungen des hieſigen Kriminalgerichts beigewohnt, iſt durchans ungegründet; Herr 
Uhden hat noch keiner derartigen Sitzung beigewohnt. Nur in der zweiten Siz— 


zung bemerkte man unter den Zuhörern den vortragenden Rath im Juſtizminiſte⸗ 


rium, Geh. Ober⸗Juſtizrath zur Mühlen. 

Die hier nach dem Franzöſiſchen jüngſt erſchienene „Erwiederung Rothſchild's 1. 
Königs der Juden, auf das von „Satan“ an ihn gerichtetete Pamphlet“ ift bereits 
in der erſten ſtarken Auflage vergriffen, fo daß der Verleger (L. Weyl) bei der 
fortdauernden Nachfrage nach dieſer Schrift ſich veranlaßt gefunden hat, eine zweite 


Auflage d u veranſtalten. 
15 re = 24. Oktbr. Mit nächſtem ſehen wir hier der Enthüllung des 


Friedrichsdenkmals und der Eröffnung der Gas beleuchtung entgegen; 
vielleicht ſoll Beides an Einem Tage geſchehen, da an Beidem rüſtig gearbeitet wird. 

Vorgeſtern wurde in einem traulichen Kreiſe, der doch über 200 Gäſte faßte, 
das Geburtsfeſt Ronge's ſtill und fröhlich gefeiert. Die bedauerlichen Mis— 
helligkeiten, die Theiner's Verfahren gegen Ronge hervorgerufen, gaben intereſ⸗ 
ſanten Stoff zu Reden und Toaſten, welche das Feſtmahl verherrlichten. Vor— 
läufig ſind zwei Broſchüren gegen Theiner erſchienen, die in ruhiger Weiſe das 
Verhältniß Theiner's zur deutſch⸗katholiſchen Gemeinde und zu Ronge auseinan⸗ 
derſetzen. 

Königsberg. — (tg. f. Pr.) Aus Lötzen meldet man, daß der dortige 
Feſtungsban ſehr lebhaft betrieben wird. Es iſt ſtrenge verboten, ohne Erlaubniß 
die innern Gemächer der Feſtung zu betreten. Auch die Vorarbeiten zur Senkung 
der Seen bei Lyck und Arys ſchreiten vorwärts. 

Naumburg a. d. S. (Magd. Ztg.) Unſere Stadtverordneten-Verſammlung 
iſt am 21. d. durch eine K. Kabinetsordre aufgelöſt worden, weil fie ſich gewei- 
gert hat, einen Deputirten für den Provinziallandtag zu wählen. Bisher wurde 
nämlich Naumburg, welches auf dem Landtage eine Virilſtimme hat, durch den 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


G. Müller. 


Bürgermeiſter Raſch, einen anerkannt gelehrten und fleißigen Mann, vertreten. 
Seine Wahlperiode iſt abgelaufen und die Stadtverordneten wurden aufgefordert, 
eine neue Wahl zu treffen. Sie lehnten aber in der Sitzung vom 29. Juli d. J. 
die Wahl ab. Dieſer Beſchluß wurde, nebſt Gründen, dem Ober-Präſidenten 
mitgetheilt, worauf derſelbe der Verſammlung eröffnete, daß die Beſchickung des 
Landtags eine Pflicht der ſtädtiſchen Vertreter ſei und daß wenn die Mehrheit der 
Verſammlung bei dem Beſchluß beharre, die Wahl der Minderheit als gültig 
werde angeſehen werden. Hierauf beſchloß die Stadtverordneten-Verſammlung 
am 29. Aug. mit 20 gegen 3 Stimmen (früher waren 6 Stimmen fir die Wahl) 
bei der Weigerung zu beharren und auch die Minderheit lehnte die Wahl ab. Alles 
war auf den Ausgang geſpannt, bis geſtern die Stadtverordneten durch den Ma⸗ 
giſtrat für heute zu einer Verſammlung einberufen wurden, weil ihnen der Inhalt 
eine K. Kabinetsordre mitgetheilt werden ſolle. Dies geſchah am 13. d., indem 
der Kommiſſarius anweſende R. R. Frh. v. Crüdener Diepenbrock die K. Kabi- 
netsordre vorlas, durch welche die Stadtverordneten-Verſammlung für aufgelöſt 
und ſämmtliche am 29. Anguft gegenwärtig geweſene Mitglieder, auch die in der 
Minderheit gebliebenen, auf 6 Jahr für wahlunfähig erklärt werden. Zugleich 
ward angedeutet, daß wenn auch die, nunmehr ſofort neu zu wählende, Verſamm⸗ 
lung die Landtagsdeputirten-Wahl ebenfalls verweigern ſollte, die Stadt ihre Vi⸗ 
rilſtimme gänzlich verluſtig gehen, und für dieſen Fall weitere Anordnungen zur 
Regulirung der ſtädtiſchen Verhältniſſe zu treffen vorbehalten werde. Die neue 
Wahl der Stadtverordneten und deren Beſchluß in der Wahlfrage wird zeigen, ob 
die aufgelöſte Verſammlung hier die wahre Meinung ihrer Mitbürger vertreten hat 
oder nicht. Die abgeſetzten Stadtverordneten entfernten ſich nach Vorleſung der 
K. Kabinetsordre aus der Rathsſtube, jedoch nicht ohne daß Einige ihrem gepreßten 
Herzen gegen den Regierungs-Kommiſſar Luft gemacht, deſſen Benehmen dabei 
allgemein belobt wurde. 

Bielefeld. (Köln. 3) Der letzte Akt der ſeit einiger Zeit hier Aufſehen 
erregenden ehrengerichtlichen Unterſuchung iſt vorgenommen worden, wo den Land⸗ 
wehr⸗Offizieren Consbruch und Delius von dem Ehrenrathe des Füſilir-Vataillons 
des 15. Reg. ihre Entlaſſung angekündigt wurde. Ein Proteſt der beiden Ofſi⸗ 
ziere gegen die Publikation des Erkenntniſſes Seitens des benannten Ehrenrathes, 
als den allerhöchſten Beſtimmungen zuwider und alſo geſetzlich unzuläſſig, weil die 
Unterſuchung durch den Ehrenrath des Landwehr-Bataillons geführt wurde, hatte 
nur den gemeſſenen Befehl zur Folge, ſich unweigerlich zu ſtellen, da dem Unter— 
gebenen keinerlei Urtheil über die Geſetzlichkeit der von feinen Vorgeſetzten ihm er= 
theilten Befehle vor geleiſtetem Gehorſam zuſtehe. Das Erkenntniß ſelbſt, dem 
eine höchſt ſchmeichelhafte Charakteriſtik der beiden Angeklagten vorausging, in der 
ſie als ſehr gebildete, tüchtige Männer und brauchbare Offiziere von entſchiedenem 
Charakter dargeſtellt wurden, denen nur die unglückliche Hinneigung zur Oppoft- 
tion anklebe, motivirte die Dienſtentlaſſung jener Herren aus ihrer eigenen Ver⸗ 
theidigung. Sie hatten darin geſagt, „daß ſie bei allen Fragen von rein bürger⸗ 
lichem Intereſſe den Standpunkt eines unabhangigen Bürgers, der nach Ueberzeu⸗ 
gung handle, feſthalten müßten und es unmöglich in der urſprünglichen Tendenz 
des Landwehr⸗Inſtituts liegen könne, ſie in der Ausübung ihrer bürgerlichen Rechte 
zu beeinträchtigen, weil ſonſt die Stellung eines Landwehr⸗Offiziers unhaltbar fein 
würde, indem jetzt nicht ſelten die bürgerlichen Anſichten mit denen des Militairs 
in Widerſpruch ſtänden und in dieſem Falle ein Landwehr⸗Offizier feine Ueberzeu⸗ 
gung als Bürger doch nicht dem militairiſchen Verhältniſſe zum Opfer bringen 
könne.“ Hieraus war gefolgert, daß die beiden Angeklagten ſchon faetiſch den 
Standpunkt, den fie als Landwehr: Offizier unbedingt einnehmen müßten, verlaſſen 
hätten, und zu entlaſſen ſeien, weil ſie keinen Augenblick aufhören dürften, als 
Offiziere zu reden und zu handeln. Dieſe Anforderungen dürften ſehr vielen Offi⸗ 
zieren der Landwehr etwas Neues ſein und gar manchen in Confliet mit feiner Ge⸗ 
ſinnung bringen. 

Düſſeldorf. (Spen. Zeitung.) Die Gräfin v. Hatzfeld, die ſich in dieſem 
Augenblick wieder hier befindet, iſt in dieſen Tagen von den Gerichten in Coblenz 
zum zweiten Male mit der Prodigalitätsklage gegen ihren Gemahl zurückgewieſen 
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und bedeutet worden, daß, unter den obwaltenden Umſtänden, eine ſolche Klage 
von den Gerichten nicht beachtet werden könne. Man iſt geſpannt, welche Schritte 
die Dame nun gegen ihren Gemahl ergreifen wird. Wie verlautet, beabſichtigt ſie, 
ihre Klageſchrift der Oeffentlichkeit zu übergeben. 

Coblenz. — Aus ſicherer Quelle wird hier die erfreuliche Nachricht mitge⸗ 
theilt, daß die Staatsregierung Schritte vorbereitet, um künftig die Auswanderung 
mehr zu beaufſichtigen und dadurch Unglück, wie das kürzlich wiederholt vorgekom— 
mene, zu verhindern. Ein Agent in Bacharach „ welcher die vielen Auswanderer 
für das Haus Delrue in Dünkirchen eugagirte und dadurch dem furchtbarſten Elende 
Preis gab, hat die Flucht ergriffen. 


Dr 
Ausland. 
an 


Schleswig den 21. Oktober. CH. Corr.) Die alte Hauptſtadt des Lan⸗ 
des redet heute zu den Abgeordneten des Landes alſo: „An die hohe Ständer 
Verſammlung des Herzogthum Schleswig. Wir die unterzeichneten 
Bürger und Einwohner der Stadt Schleswig überreichen der hohen Stände-Ver⸗ 
ſammlung des Herzogthums Schleswig nachſtehende Erklärung mit der Bitte, Die 
ſelbe zu Protokoll nehmen und durch Ihre Zeitung veröffentlichen zu wollen: 1) 
Die Herzogthümer Schleswig und Holſtein ſind ſelbſtſtändige Staaten; 2) die 
Herzogthümer ſind unzertrennlich mit einander verbundene Staaten; 3) der Manz 
nesſtamm allein herrſcht in den Herzogthümern Schleswig und Holſtein; 4) wir 
erkennen Dentſchland als unſer Vaterland an; Deutſche ſind wir durch Sprache, 
Sitte und Geſinnung, und unſerem großen Vaterlande mit warmer Anhänglich⸗ 
keit ergeben. 
mit, Deutſchland verbunden ſeyn; es iſt vielmehr unſer beſtimmter Wunſch, auch 
in ſtaatsrechtlicher Beziehung feſt und eng an Deutſchland geknüpft zu werden; 5) 
wir erklären uns vollkommen einverſtanden mit folgenden, von den früheren Schles— 
wigſchen und Holſteinſchen Ständeverſammlungen an den Thron gebrachten Bit— 
ten, nämlich mit der Bitte: um Vereinigung der Schleswigſchen und Holſteinſchen 
Ständeverſammlung; um Oeffentlichkeit ihrer Verhandlungen; um Freiheit der 
Preſſe; um Trennung der Finanzen unſeres Landes von denen Dänemarks; um 
Abwehr einer Dinifchen Geldmacht, und um baldige Entwickelung unſerer ſtän⸗ 
diſchen Inſtitution zu einer freieren zeitgemäßen Verfaſſung. Wir hegen volles 
Vertrauen zur Einſicht und zum Willen der Schleswigſchen Ständeverſammlung; 
aber gedrängt von den eingreifenden Ereigniſſen der letzten Zeit, fordern wir Sie 
auf, den von der Holſteinſchen Ständeverſammlung angebahuten Weg feſt und 
treu zu verfolgen; alle Rechte des Landes kräftig zu wahren und mit Ausdauer da⸗ 
hin zu ſtreben, daß unſerer Nationalität durch eine engere Verbindung mit Deutſch⸗ 
land eine unumſtößliche Sicherheit verliehen werde. Wir glauben, daß die Be: 
wohner unſeres Landes die von uns ausgeſprochene Ueberzeugung theilen und zu 
vertreten bereit ſind. Wir wiſſen, daß, fo weit es an uns liegt, die Ständever⸗ 
ſammlung in allen ihren Schritten zum Wohl des Landes ſtets auf eine Stütze 
rechnen kann.“ 

Vom Main, im Oktober. Die Nachricht der Debats von einem Proteſte, 
den Hr. v. Pechlin gegen den Bundesbeſchluß beabſichtigt habe, wird auch vom 
„Rh. Beob.“ beſtätigt. Die Geſandten mehrerer Mächte — namentlich auch der 
einer Großmacht — gaben ihm aber zu verſtehen, wenn der Geſandte auf der Hin⸗ 
zufügung des Proteſtes beſtehe, ſo würde ſich der Bund zu einer definitiveren und 
bündigeren Erklärung veranlaßt ſehen. Herr v. Pechlin gab nach vielem Wider 
ſtreben nach. 

O e ſter rei ch. 

Wien den 22. Oktbr. (W. 3.) Eine unerwartete Störung, welche in dem 
Befinden Sr. Kaiſerl. Hoheit des durchl. Herrn Erzherzogs Palatin am 19. d. 
Vormittags eintrat, verſetzte den hohen Kranken abermals in einen ſehr leidenden 
Zuſtand. Abends milderten ſich die Krankheitsſymptome; die Nacht war ziemlich 
ruhig. Am 20. Morgens war das Befinden Sr. Kaiſerl. Hoheit zufriedenſtellend. 

Frankreich. 

Paris den 21. Okt. Ein Provinzialblatt will jetzt folgendes Nähere über 
die angeordneten Truppenſendung nach der Gränze der Schweiz hin erfahren haben: 
Von Lyon ſoll eine Batterie Geſchütz ſich zum Theil nach Nantua, zum Theil nach 
Ferney begeben und bis auf weitere Befehle dort ſtehen bleiben. Zwei Bataillone 
des zu Lyon garniſonirenden 68ſten Regiments find, das eine ebenfalls nach Nauz 
tua, das andere nach Ger beordert. Das Fort l'Ecluſe au der Rohne ſoll durch 
zwei von dieſen Bataillonen abgelöſte Compaguieen verſtärkt werden. Wie man 
glaubt, würden auch Oeſterreich und Sardinien Truppen nach den Gränzen ſen— 
den. So berichtet das Journal de l' Ain; dagegen hält der Genfeur de 
Lyon dieſe Augabe für unbegründet. Die Pariſer miniſteriellen Blätter haben 
noch nichts hierüber enthalten. 

Es heißt der König werde die Rückkehr des Herzogs von Montpenſier mit feis 
ner jungen Gemahlin dazu benutzen, einen Ausflug nach der Touraine zu machen; 
er werde das neuvermählte Paar auf dem Schloſſe zu Amboiſe erwarten. 

Herr von Varennes, der Franzöſiſche Votſchafter in Liſſabon, iſt am 1Aten 
mit ſeiner Familie in Marſeille eingetroffen; er begiebt ſich nach Toulon, wo die 
Dampffregatte „Labrador“ zu ſeiner Verfügung bereit gehalten iſt, um ihn auf 
ſeinen Poſten zurückzubringen. ; 

Es iſt zu London die Rede von einem Anlehn vom 10 bis 15 Million Pf., 


das die Regierung aufzunehmen gedächte, um dem Nothſtand in Irland gründlich 


abzuhelfen. Die Angabe lautet ſehr unwahrſcheinlich. 


Aber wir wollen nicht bloß durch Sprache, Sitte und Geſinnung. 


Die France bemerkt über die Ereigniſſe in Portugal: „Die öffentliche Mei⸗ 
nung iſt offenbar jener angeblichen gemäßigten Partei entgegen, welche ſie unlängſt 
bei der Revolution gegen die Cabrals geſtürzt; dann hat der Britiſche Einfluß, 
gegen den dieſe letzte Bewegung gerichtet iſt, tiefe und mächtige Wurzeln in Por⸗ 
tugal geſchlagen. Herr Guizot, wir wiſſen es wohl, hofft unter den jetzigen Um⸗ 
ſtänden einen großen politiſchen Nutzen aus dieſem Greigniß zu ziehen. Er träumt 
ſchon ein großes Bündniß zwiſchen Frankreich und der Halbinſel, die zur innig- 
ſten gemeinſamen politifchen Solidarität verbunden ſein würden. o viel ſcheint 
gewiß, daß England auf irgend eine Weiſe den Franzöſiſchen Einfluß in Liſſa⸗ 
bon ein Gegengewicht entgegenzuſtellen ſuchen wird.“ 

Der Biſchof von Amiens, Herr Mioland, iſt, dem Ami de la Religion 
zufolge, zum Erzbiſchof von Aix ernannt. 

Heinrich Heine, der vor einiger Zeit von den Pyrenäen nach Paris zurück⸗ 


kehrte, ohne dort Linderung ſeiner Körperleiden gefunden zu haben, iſt in dieſem 


Augenblicke ſchwer erkrankt. 

Alle Nachrichten, die uns hier von der Schweiz aus zukommen, geben deut⸗ 
lich die Beſorgniß zu erkennen, daß die Radikalen, nachdem es ihnen gelungen, 
die konſervative Genfer Regierung zu ſtürzen, mit noch ausgedehnteren Umwäl— 
zungsplänen auch gegen andere Kantone, wo die Konſervativen bis jetzt die Mehre 
heit beſitzen und daher die Gewalt in Händen haben, umgehen, um vollends der 
Majorität auch in der Tagſatzung ſich bemächtigen und dann nöthigenfalls ſelbſt 
mit Gewalt gegen die konſervativen Kantone auftreten zu können, welche in Vor⸗ 
ausſicht der neuerdings ſie bedrohenden Gefahr bekanntlich ein Schutz- und Trutz⸗ 
bündniß unter ſich geſchloſſen haben. Baſelſtadt, Freiburg und Wallis find die 
zumeiſt bedrohten Kantone, und die Radikalen von Genf und Waadt ſcheinen ſelbſt 
auf das Fürſtenthum Neuenburg ihre Pläne auszudehnen. Die Folgen, welche 
für die Schweiz unausbleiblich eintreten müßten, wenn den jetzt überfluthenden re⸗ 
rolutionairen Tendenzen und ſubverſiven Wühlereien, bei denen die Franzöſiſchen 
Radikalen unter der Hand die Hetzer und Schürer machen, nicht bald ein kräfti⸗ 
ger Damm entgegengeſetzt wird, ſind unberechenbar. Die Franzöſiſche Regierung 
trifft daher nicht blos im Intereſſe der Schweiz, ſondern auch in ihrem eigenen 
die durch die Verhältniſſe gebotenen energiſchen Vorſichtsmaßregeln, um zu ver⸗ 
hindern, daß, von dem angränzenden Schweizer Gebiete aus, den Umtrieben 
und Plänen der Franzöſiſchen Radikalen ein neuer Hebel zu Theil würde, und 
daß es ſich am Ende abermals in die Nothwendigkeit verſetzt ſaͤhe, im eigenen 
Lande neue Verſuche zu demagogiſchen Unternehmungen bekämpfen und mit Gewalt 
unterdrücken zu müſſen. Dieſe Vorſicht war ihr um ſo dringender geboten, als die 
Kommuniſten⸗Geſellſchaft zu Genf, meiſtens aus Arbeitern verſchiedener Nationen 
beftehend, in ſtets unterhaltener Verbindung mit ähnlichen Klubs unter den vie— 
len Tauſenden von Fabrik⸗Arbeitern zu Lyon ſtanden. 

Spanien. N 

Madrid den 14. Okt. 

liche Beglückwünſchungs⸗Cour auf Veranlaſſung der Vermählung der Königin ſtatt. 


Auch der Engliſche Geſandte ſiellte ſich bei dieſer Gelegenheit ein, weil in dem an 


ihn gerichteten Einladungsſchreiben nur von der Vermählung der Königin, nicht 
von der der Infantin die Rede war. Die Königin Chriſtine, die ſich ſeit vorge⸗ 
ſtern in das Haus ihres Gemahls zurückgezogen und ihren ganzen Hofſtaat verab⸗ 
ſchiedet hat, wohnte der Cour nicht bei. Der Herzog von Montpenſier ſtand hinter 
dem Seſſel ſeiner Gemahlin. Dieſe richtete an den Engliſchen Geſandten die Frage, 
wie ſich feine Sonverainin befände. „Sehr gut!“ erwiederte der Geſandte, ohne 
ſonſt ein Wort hinzuzufügen. : 


Vorgeſtern Abend beehrte die Königliche Familie das Theater la Cruz mit ihrer 


Gegenwart. Die übrigen Zuſchauer gehörten ausſchließlich den höchſten Ständen 
alten oder neuen Datums an und erſchienen in glänzenden Trachten. Man bemerkte, 
daß der Herzog von Montpenſier nie das Wort an ſeine Gemahlin richtete, ſon⸗ 
dern ſich beſtändig mit den Töchtern des Infanten Don Franeisco de Paula unter⸗ 
hielt, welche geläufig Franzöſiſch ſprechen. Weder beim Eintreten, noch beim 
Zurückziehen der Königlichen Familie erſcholl eine beglückwünſchende Aeußerung. 
Dieſe Grabesſtille, welche überall, im Theater wie in den Straßen, wo die Köni⸗ 
gin erſcheinen mag, eintritt, ſuchen die miniſteriellen Blätter aus der Ehrfurcht 
zu erklären, welche das Volk gegen feine Souverainin hege. 

Geſtern Mittag wurden die oberſten Gerichtshöfe zum Handkuß bei der Köni— 
gin zugelaſſen. Dann wurde plötzlich, auf den Wunſch der Franzöſiſchen Prinzen, 
ein Stiergefecht veranſtaltet. Der Herzog von Aumale erſchien um 3 Uhr ganz 
allein in der Königlichen Loge und befahl, ohne die Ankunft der Königlichen Fa⸗ 
milie abzuwarten, den Toreros, ſogleich ihr Werk zu beginnen. Dieſe wollten 
ſich vor dem Prinzen auf eine Knie niederlaſſen, wurden aber durch laute Aeuße⸗ 
rungen des Volkes, daß dieſe Huldigung nur ſeiner Königin zuerkennt, daran ver⸗ 
hindert. 
liche Ausrufungen, Ziſchen und Pfeifen. Um vier Uhr trafen endlich die Köni⸗ 
gin, der König, die Herzogin von Montpenſier und deren Gemahl ein. Erſtere 
drückte ihr Befremden aus, daß mau das Feſt begonnen hätte, ohne ihre Ankunft 
abzuwarten. Die Behörde berief ſich auf die durch den Herzog ertheilten Befehle. 

Vis auf dieſe Stunde ift die. erfehnte Amneſtie nicht erſchienen. Um deſto 


bitterer ſind die Vemerkungen, in welche die Blätter aller Parteien ſich in Bezug 


auf die Standes-Erhöhung des Sohnes des Franzöſiſchen Votſchafters ergießen. 


Man verweiſt darauf, daß der Spaniſche Granden⸗Titel höchſt ſelten und nur dann 
einem Ausländer ertheilt wurde, wenn dieſer ſich ausgezeichnete Verdienſte um 
Spanien ſelbſt erworben hatte, wie etwa der Herzog von Wellington zum Her⸗ 


Vorgeſtern Nachmittag fand im Palaſte die feiere 


Als etwas fpäter die Königin Chriſtine erſchien, erneuerten ſich ungebühr⸗ 
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zoge von Ciudad Rodrigo ernannt ward. „Es iſt ganz recht“, ſagt der Tiempo, 
„Frankreich zuerſt, die Spanier ſpäter, die unglücklichen Verbannten nie. So 
beginnt die neue Aera! Wenn das gegenwärtige Kabinet noch nicht den letzten Reſt 
ſeiner Würde eingebüßt hat, ſo muß man annehmen, daß es wenigſtens den Ver⸗ 
ſtand verloren habe, indem es nicht einmal die antipatriotiſche Geſinnungen, von 
denen es beſeelt iſt, zu verhehlen verſteht. Vor welchen Gefahren hat der Fran⸗ 
zoͤſiſche Botſchafter Spanien bewahrt? Welche Opfer hat er uns gebracht?“ u. ſ. w. 

Was aber die Spanier der höheren Stände am meiſten verletzt, iſt die Art 

und Weiſe, in welcher Franzöſiſche Orden und Doſen vertheilt werden. 
Portugal. 

London, den 19. Okt. Die regelmäßige Poſt von Gibraltar iſt mit dem 
Dampfſchiff „Queen“, welches Liſſabon am 11 ten d. M. berührt hat, in 
Southampton eingetroffen. Die Nachrichten lauten nicht günſtig für die am ten 
dort ausgeführte Contre-Revolution, da man einem Aufſtande in Minho entgegen; 
fah. Die Portugieſiſche Regierung ſollte bereits telegraphiſche Nachrichten darüber 
erhalten, doch dieſelben noch nicht zur Veröffentlichung zugelaſſen haben. Das 
vorgeſtern in Southampton eingelaufene Kriegs-Dampſboot „Cyelops“, mit dem 
Britiſchen Geſandten in Portugal, Lord Howard de Walden, an Bord, hat da— 
gegen Liſſabon am 1 2ten d. M. verlaſſen und der Times Nachrichten überbracht, 
welche bereits Näheres mittheilen. Der Marquis von Saldanha und Senhor 
Rodrigo Fonesca de Magelhaes, Er-Miniſter des Innern, begleiteten den Briti— 
ſchen Geſandten an Bord des „Cyelops“, verweilten indeß hier nur kurze Zeit, da 
der Marquis von Saldanha von Porto ſo eben eine telegraphiſche Depeſche ſehr 
ungünſtigen Inhalts über den Lieutenant der Königin, Herzog von Terceira, er— 
halten. Sie lautete: „Der Herzog von Terceira iſt gefangen ge— 
nommen worden. Das neue Minſtierium beſitzt nicht das Ver— 
trauen der Nation.“ Andere Nachrichten, nicht weniger ungünſtig, obſchon 
nicht ſo zuverlaͤſſig, welche der Marquis erhalten hatte, enthielten die Mitthei- 
lung, daß der Graf das Autas, der das Kommando über die Truppen der nörd— 
lichen Provinzen hatte, und welchem für den Fall ſeiner Unterwerfung in der neuen 
Lage der Dinge das Marquiſat angeboten worden war, ſich mit den Truppen nach 
Braga zurückgezogen und dort im Namen des jungen Prinzen Dom Pedro eine 
Regentſchaft proklamirt habe. 

Belgien. 

Vrüſſel den 20. Oktbr. Der Lieut. Zawiſza, welcher in die Poſenſche 
Verſchwörung verwickelt fein ſollte, iſt zu Anfang dieſes Monats von der Unter 
ſuchungs⸗Kommiſſion freigegeben worden. 

N Schweiz. 
Bern. — Die Baſeler Zeitung meldet nachſtehende Vorfälle aus Bern 


vom 17. Oktober: „Ein Volkstumult hat ſtattgefunden, der von den bedauerlich⸗ 
ſten Erzeſſen begleitet war. Vreanlaſſung dazu gaben die ſogenannten Miſtelacher, 


fonft ruhige Leute, welche den Markt zu Bern zu beſuchen pflegen und beſonders 
zu dieſer Zeit Trauben verkaufen und andere Eßwaaren, als Gemüſe, Wildpret 
u. ſ. w., einkaufen. Sei es nun, daß ſie wirklich Fürkauf trieben, was man 
ihnen ſchuld gab, oder daß die Menge in dieſer aufgeregten Zeit beſonders über 
ſie erbittert war, weil ſie aus dem Freiburgiſchen kamen, genug, ſchon des Vor⸗ 
mittags brach auf dem Markte ein Sturm gegen fie los, indem alle ihre Marfte 
waaren vernichtet wurden. Als die Polizei hierauf einen der Rädelsführer vers 
haftete und auf der Hauptwache feſtſetzte, wälzte ſich alsbald die Maſſe dorthin, 
zerſchlug Fenſter und Thüren des Wachthauſes und befreite den Verhafteten mit 
Gewalt. Hierauf ging es im Triumph nach dem Vären und von da nach dem 
Sternen, wo die dort niedergelegten Waaren-Vorräthe der Miſtelacher ebenfalls 
zertrümmert und an letzterem Orte einige Knechte, die ſich der Gewaltthat wider— 
ſetzten, blutrünſtig geſchlagen wurden. Auf dem Zuge dahin wurden zwei Baͤk— 
kerladen und ein Metzgerladen gewaltſam verwüſtet. Als der Auflauf einer unge⸗ 
heuren Maſſe dieſe drohende Geſtalt annahm, verſammelte ſich das Studenten— 
Corps im Zeughaus, und Gewehre ſollen an die Bürger ausgetheilt worden ſein. 
Zugleich wurden die auf der Schüenmatte mit dem Endſchießen beſchäftigten Schüz— 
zen erſucht, zur Aufrechthaltung der Ordnung in die Stadt zu rücken. Der große 
Haufe dagegen zog ſich auf die Schüenmatte zurück, wo er ſich auflöſte, nicht ohne 
die Befürchtung zu hinterlaſſen, daß des folgenden Tages neue Unordnungen ber 
ginnen möchten. 

Am 18. Oktober Nachmittags 2 Uhr. Die Nacht verging ohne an⸗ 
deren Lärm als den der unter Gefang einziehenden Soldaten und der zahlreichen 
Patrouillen; denn es ſind zwei Bataillone eingezogen worden. Die Menge hielt 
auf der Schützenmatte eine Verſammlung und bewegte ſich von da bis unter das 
Kornhaus. Da ließ man Kavallerie ausrücken; allein dieſe Demonſtration reizte 
nur; es wurde gepfiffen, gebrüllt und mit Pflaſterſteinen gegen dieſelbe gewor⸗ 
ſen. Nunmehr rückte ſämmtliches Militair mit Artillerie aus „der Kornhausplatz 
wurde mit 2 Pidcen Artillerie und 2 Compagnieen Infanterie, eben fo viel Bür⸗ 
gern und 2 Compagnie Kavallerie beſezt. Eben fo wurde der Waiſenhausplaß, 
die Kaſerne und das Zeughaus, fo wie die zunächſt gelegenen Paſſagen, beſetzt. 

Die Oberrhein. Ztg. fügt dem Obigen noch Folgendes über die Vorgänge 
am 18. Oktober Hinzu; „Ju der letzten Nacht wurden mehrere Ariſtokraten, 
welche man für die intellektuellen Urheber des Aufſtandes hält, verhaftet. Die 
bedeutendſten derſelben ſind Alt⸗Regierungsrath Fetſcherin und Profeſſor Dr. Müller. 
Um halb 1 Uhr ſprach der Regierungr⸗Präſident Funk zu dem Volke bernhigende 
Worte. Die Regierung hat wieder zwei neue Verordnungen bekannt gemacht, 
wodurch faſt allen Begehren der Unruheſtifter entſprochen ward. Eine Proklama⸗ 


rend des 


tion bedroht alle ruheſtöreriſchen Verſammlungen mit der Strenge des Geſetzes und 
verweiſt in dieſer Beziehung auf das Aufruhrgeſetz von 1832. Kinder unter 16 
Jahren ſollen zu Hauſe behalten werden oder dürfen die Straßen nur unter Auf⸗ 
ſicht betreten Alles bei ſtrenger Strafe. Der Haß des Volkes richtet ſich beſon⸗ 
ders gegen den Finanz⸗Direktor Stämpfli. Der Auführer der Unruheſtifter iſt 
ein Arbeiter. Es heißt, der nächſte Anſtoß zum Krawall ſei von den Patrieiern 
ausgegangen; indeß liegt nichtsdeſtoweniger der Emeute ein tiefes Uebel, die 
Noth vieler redlichen Arbeiter, zum Grunde. Die Regierung iſt geneigt, gegen 
die überhand nehmende Theueruug wirkſame Maßregeln zu ergreifen, und hat ſie 
eine Verordnung erlaſſen, welche den Einfuhrzoll auf Hülſenfrücht, Getreide und 
Mehl aufhebt.“ 

Genf. — Die Revue de Geneve meldet in ihrem Blatte vom 17. Ok⸗ 
tober, daß die Wahlen des Großen Rathes am 23. Oktober ſtattſinden werden, 
und daß der neu gewählte Große Rath am 26ſten d. zum erſtenmale zuſammen⸗ 
treten ſoll. 

Herr Genecand, ehedem Mechaniker, ein Induſtrieller von St. Gervais, der 
ſich durch Fleiß und Thaͤtigkeit ein anſehnliches Vermögen erworben hatte, iſt letz⸗ 
ten Mittwoch, wie er in ſeinem Landhauſe bei Chevres in den Wagen ſteigen 
wollte, durch eine Kugel meuchleriſch erſchoſſen worden. Ob dem Meuchelmorde 
politiſche Motive zu Grunde liegen, iſt noch unbekannt; eben ſo iſt noch kein 
Mörder eingefangen. 

Die durch die Kanonade verurſachten Beſchädigungen ſind weniger bedeutend, 
als man ſie aufangs darſtellte. Der Schaden wird ſich kaum auf mehr als 
100,000 Franz. Fr. belaufen, ohne jedoch die an den abgebrannten Brücken vor⸗ 
zunehmenden Reparaturen zu zählen. Dagegen fteigt mit jedem Tage die Zahl 
der Todten und Verwundeten, ſo wie man genauere Angaben über Individuen er⸗ 
langt, die auf Seiten der Regierung getroffen wurden und ſich verſteckt hielten. 
Die Zahl derjenigen, die am 7. Oktober kampfunfähig gemacht wurden, kann man 
auf 90 ſetzen, 10 auf Seiten der Patrioten und 80 der Regierung, darunter 
11 Todte, wovon 9 auf Seiten der Regierung fallen.“ 

Neuenburg. — Im Conſt. Neuchat. ließ man: „Die Wiederkehr des 
Geburtsfeſtes des Königs, unſeres vielgeliebten Fürſten, bot den loyalen Neuen⸗ 
burgern auſs neue Gelegenheit, die Gefühle der Anhänglichkeit und Treue, von 
denen ſie befeelt jind, an den Tag zu legen. Die betrübenden Ereigniſſe, welche 
vor kurzem ſtattgehabt, machten gewiſſermaßen den Ausdruck jener Gefühle noch 
lebhafter, die Darlegung noch glänzender. Ju einem Augenblicke, wo die Anar⸗ 
chie nach und nach alle Kantone der Eidgenoſſenſchaft ergreift und die freieſten 
Juſtitutionen, die weiſeſten Regierungen von der Emeute geſtürzt und durch den 
Straßen⸗Despotismus erſetzt werden, fühlt man um ſo mehr das Bedürfniß, ſich 
um einen Thron zu ſchaaren, der die Rechte und die wahre Freiheit ſchützt. Wäh⸗ 

ganzen 15. Oktobers bot die Stadt Neuenburg den feſtlichen Anblick dar; 
alle Fenſter waren mit den dem Lande theuren Farben geſchmückt. Um 9 Uhr be⸗ 
gab ſich das General-Gonfeil, begleitet von den Militair-Beamten, in feierlichem 
Zuge in die Kirche, um dem Gottesdienſte beizuwohnen und den Segen des Höch⸗ 
ſten auf den Sonverain und feine Familie herabzufleheu. Um ein Uhr verſam⸗ 
melte ein Feſtmahl im Schloſſe Bürger jeden Alters und Standes, Geiſtliche, 
Staatsräthe, Magiſtrats-Beamte, Profeſſoren, Offiziere, und Alle waren von 
derſelben Liebe und demſelben Geiſte beſeelt. Herr Calame, welcher den Toaſt 
auf die Schweizeriſche Eidgenoſſenſchaft ausbrachte, widmete ganz in dem Geiſte, 
der die Anweſenden beſeelte, der Regierung, welche in dem ehrenvollen Kampfe 
gegen die Unordnung und Anarchie gefallen iſt, einige Worte des Mitgefühls.“ 

Bern. Das Militair ſoll, jo geht die Sage, auch gegen den Kanton 
Freiburg und gegen den Bern'ſchen Jura zur Verfügung ſtehen. Die Regierung 
ſteht ſchon nicht mehr auf der Höhe ihrer erſten Tage und die vor wenigen Wochen 
noch beliebteſten Mitglieder haben ſich vor der Volksfuſtiz zu fürchten. Vorgeſtern 
wurde in vielen Theilen des Kantons durch Böllerſchüſſe die allgemeine Freude 
kund gethan, als das Gerücht ſich verbreitete, in Freiburg ſei die Regierung ges 
ſtürzt und in Baſel ſei ſie abgetreten, um einer neuen Platz zu machen. 

Rußland und Polen. 

Warſchau, den 17. Oktbr. Ich ſehe mich genöthigt, noch einmal auf den 
letztern in Betreff der bäuerlichen Verhältniſſe erlaſſenen Ufas zurückzukommen, um 
Irrthümer, welche in dieſer Beziehung im Auslande und ganz beſonders in Deutſch⸗ 
land herrſchen, zu widerlegen. Zum geößtentheil find dieſe Irrthümer aus dem 
Vorurtheile und, warum ſoll ich Anſtand nehmen, dieſen Ausdruck zu gebrauchen, 
dem zwiſchen dem Deutſchen und Polen herrſchenden Nationalhaſſe hervorgegangen. 
Um alſo dieſe Vorurtheile zu entfernen, will ich einige weſentliche Momente aus 
unſern bäuerlichen Verhältniſſen hervorheben. — Der genannte Ukas hat in der 
That den Bauern keine Vergünſtigungen gewährt, die fie nicht ſchon gehabt hät⸗ 
ten, und zwar beſtehen dieſelben in der Praxis ſchon ſeit 40 Jahren, d. i. ſeit 
der Einführung des Codex Napoleon im Großherzogthum Warſchau. Der Baner 
iſt ſeitdem vollkommen frei, auch durfte er von dem Edelmann nicht wirklich weg⸗ 
geſchickt werden, da er in dergleichen Fällen Schutz bei dem Gemeindevorſteher und 
den Gerichtsbehörden finden konnte. Es it demnach unverzeihlich, wenn beſon⸗ 
ders von Deutſcher Seite behauptet wird, der Reichstag im Jahre 1831 hätte 
den Antrag auf Freilaſſung der Bauern gegen eine Minorität von blos 2 
Stimmen verworfen. Dieſer Antrag konnte unmöglich die Freilaſſung der Bauern 
verlangen, da fie bereits frei waren, er bezweckte nur, daß den Bauern ohne von 
ihnen die Leiſtungen von Frohndienſten zu verlangen, Grundeigenthum gewährt 
werde, Die Frohndienſte beruhten lediglich auch nur auf eine freiwillige Ueberein⸗ 
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kunft zwiſchen dem Edelmann und Bauern. Erſterem war es auch unbenommen, 
letzterem die Frohndienſte gänzlich zu erlaſſen, jetzt ſcheint dies durch den Ukas, 
obwohl es in ihm gerade nicht beſtimmt ausgeſprochen iſt, eine Unmöglichkeit ge⸗ 
worden zu ſein. Wenigſtens hat ein Fall, der ſich in den erſten Monaten dieſes 
Jahres in unſerm Königreiche zutrug, bewieſen, daß es im Intereſſe der Regie- 
rung liegt, eine gewaltige Kluft zwiſchen Bauern und Edelmann zu erhalten. 15 
Edelleute hatten nämlich aus freien Stücken ihren Bauern jegliche Frohndienſte er⸗ 
laſſen, doch, kaum hatte die Regierung hiervon Nachricht, und jene 15 mußten 
ihre Handlung in der Citadelle verbüßen. — Dann iſt es auch ein Irrthum, wenn 
man glaubt, daß der Bauer überhaupt kein Grundeigenthum erwerben darf. Das 
ſteht ihm frei, fohald er die erforderlichen Mittel beſitzt, das hat er vor dem Ruſ— 
ſiſchen und ſelbſt dem Oeſterreichiſchen Bauern voraus. — Merkwürdig iſt übri⸗ 
gens die Art und Weiſe, wie der Ukas von vielen Bauern aufgenommen wurde 
Kaiſerliche Beamte reiſten auf den Dörfern umher, beriefen die Gemeinden zuſam⸗ 
men, laſen ihnen den Gnadenakt des Kaiſers vor und verlangten zuletzt die Unter— 
ſchrift des Gemeindevorſtehers, daß es der Gemeinde vorgeleſen worden. Dieſe 
wurde ihnen aber nicht immer freiwillig gegeben, oft mußte fie durch Gewaltmaß— 
regeln erzwungen werden. So auch in der jüngſten Zeit in einem Dorfe im Ra⸗ 
domer Gouvernement. Der dortige Gemeindevorſteher, auch nur ein einfacher 
Bauer, verweigerte ſeine Unterſchrift, indem er ſich offen ausſprach, daß der eben 
publizirte Ukas den Landleuten durchaus keine Vergünſtigungen gewähre, ja ſogar 
die Beſorgniß zulaſſe, daß ihr Verhältniß zu den Edelleuten für die Zukunft drük— 
kender und geſpannter werden könnte. Solche Oppoſition kam freilich dem Beam: 
ten ſehr unerwartet; er wußte ſich aber bald zu helfen, indem er die verſammelten 
Bauern zu ſofortiger Wahl eines neuen Gemeindevorſtehers aufforderte. Aber auch 
dieſe weigerten ſich beharrlich fein Geheiß zu befolgen, indem fie ſich mit dem Aus- 
ſpruche ihres jetzigen Gemeindevorſtehers einverſtanden und mit ihm ganz zufrieden 
erklärten. Da blieb nun dem Beamten nichts anders übrig, als ſofort von Ra: 


dom aus Militair zu requiriren, und mit Hülfe deſſelben die Bauern zur Wahl, 


eines neuen Gemeiudevorſtehers zu veranlaſſen, der dann auch das Geheiß des 
Beamten unweigerlich befolgte. i (Schleſ. Ztg. 


Vermiſehte Nachrichten. 


(Po ſen den 25. Okt. (Eingeſandt.) Nachdem ſeither durch die un⸗ 
gewöhnliche Verzögerung der Beſtätigung des zum Pastor prim. bei der hieſigen 
evangeliſchen Kreuzkirche gewählten Oberprediger Wentzel die Erwartung der Ge— 
meindemitglieder um fo mehr geſpannt worden war, als ſich vielfach das Gerücht 
verbreitet hatte, der Verſetzung des Herrn Wentzel nach Poſen ſeien Schwierig⸗ 
keiten entgegengetreten, bringt uns die letzte Nummer der „Schleſiſchen Zeitung“ 


in einem Korreſpondenzartikel aus Poſen die überraſchende Nachricht, daß Herr 
Ober Prediger Wentzel auf die hieſige erſte Predigerſtelle verzichtet habe, indem zu⸗ 
gleich angedeutet wird, daß dieſe Verzichtleiſtung nicht Folge eines freiwilligen Ents 
ſchluſſes, ſondern durch höhern Einfluß hervorgerufen ſei. Wir möchten dieſer 
Nachricht der „Schleſ. Zeitung“ um ſo weniger Glauben beimeſſen, als es uns 
nicht gut begreiflich iſt, weshalb es der Staats-Regierung bedenklich ſcheinen könnte, 
einen Prediger, dem es die Amtsausübung anderswo geſtattet, bei einer hieſigen 
Kirche angeſtellt zu ſehen, wenn die früheren Gerüchte nicht einigermaßen darauf 
vorbereitet hätten. Jedenfalls darf die Gemeinde wohl erwarten, daß das wahre 
Sachverhältniß durch unſere Zeitung zur allgemeinen Kenntniß gebracht werde. 

Die großen Wirkungen des eleetro-magnetiſchen Telegraphen haben 
ſich bereits glänzend bewährt. Ein Gauner ſtahl in Berlin dreißig Uhren. Der 
Uhrmacher bemerkte den Diebſtahl ſogleich, ſetzte ihm nach, konnte ihn aber nicht 
erreichen; der Dieb verſchwand am Potsdamer Thore. Der Beſtohlene theilte 
ſein Unglück einem Polizeibeamten mit, der ſogleich auf die Vermuthung kam, der 
Gauner ſei mit einem eben von Berlin nach Potsdam — Magdeburg abgegan⸗ 
genen Zuge fortgefahren und ſofort das Signalement der Telegraphen-Expedition 
auf der Bahn mittheilte. Aber der Zug, der nur 40 Minuten faͤhrt, war ſchon 
35 Minuten abgefahren, indeß eine Minute reicht hin, um eine Nachricht von 
Berlin nach Potsdam zu bringen. — Der Telegraph ſpielte und der Gauner 
wurde ſofort auf dem Potsdamer Bahnhofe, wo er zwei Minuten nach der Nach⸗ 
richt ankam, in Sicherheit gebracht. i 

Der Weſtphäliſche Merkur widerlegt die aus Privatbriefen geſchopfte und in 
mehreren Zeitungen mitgetheilte Sage von einer Antwort, welche der Papſt den 
Profeſſoren Achterfeld und Braun gegeben haben ſoll, durch die — wenn fie ge= 
gründet iſt — allerdings ſehr ſchlagende Vehauptung, daß genannte Profeſſoren 
gar nicht in Rom geweſen ſeien. 

Düſſeldorf. — Vor einigen Tagen ſtarb hier ein alter Friſeur, der ſtets 
als ein Bild der größten Dürftigkeit erſchien, und der mit ſeiner Familie die größte 
Noth litt, ſo daß es oft am Nöthigſten fehlte, und mitleidige Menſchen die Fa⸗ 
milie unterſtützten. Auf dem Todtenbett ließ ſich der Mann noch von dem beſu⸗ 
chenden Geiſtlichen einen Thaler ſchenken, den dieſer aus Mitleid hergab, damit 
die Familie für ſich und den Kranken nur Lebensmittel anſchaffen konnte. Wie 
erſtaunte man, als man nach dem Tode des Mannes in einem von ihm ſtets ver⸗ 
ſchloſſen gehaltenen, alten Kaſten eine baare Summe von mehr als 7000 Thlr., 
theilweiſe noch in altem Geld, vorfand. Seit länger als 50 Jahren hatte der 
Geizhals darüber geſpart, und Das, was er ſich und den Seinen am Munde 


abgedarbt, in den alten Kaſten verſchloſſen, ohne nur zu wagen, ſein geliebtes 
Geld auszuleihen und durch Zinſen zu vermehren. Wie ſchwer muß dieſem Mann 
das endliche Scheiden von dem Mammon geworden ſein! 


Wichtige Anzeige für Juriſten. 


Bei Ernſt Günther in Liſſa iſt erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben (in Poſen bei 
Gebrüder Scherk): 


Der Preußiſche Bagatell⸗ 


und der ſummariſche Prozeß 
in ſeiner durch die Verordnung vom 21. Juli 1846 
erlangten Geſtalt, 
von A. Alker, Land⸗ und Stadtgerichts⸗Rath. 
gr. 8. geh. 12 Sgr. 


Der Geſangverein wird in dieſem Winter vier 
öffentliche Aufführungen veranſtalten, deren Ge⸗ 
ſammteinnahme nach Deckung der Koften zu wohl- 
thätigen Zwecken verwendet werden ſoll. Zur erſten 
Aufführung, welche in der erſten Hälfte des Novem⸗ 
bers ſtattfinden wird, iſt das Oratorium: „Die 
Schöpfung“ von Haydn beſtimmt. 

Subſeriptionen anf Einlaßkarten zum Preiſe von 
10 Sgr. werden in der Mittlerſchen Buchhandlung 
angenommen. Nach geſchloſſenen Subſcriptionen 
tritt der erhöhte Preis von 15 Sgr. für die Einlaß⸗ 
Karte ein. 

Poſen, den 24. Oktober 1846. 


Direktion des Geſangvereins. 


Bekanntmachung. 

Von den Benedict Sobinskiſchen Eheleuten 

zu Radlowo bei Pakose iſt auf die Amortiſation 

nachſtehender, angeblich verbrannten Weſtpreußiſchen 
Pfandbriefe angetragen: 

No. 248. Behle, Schneidemühler 
Departements, über 300 Rthlr., 
No. 30. Lonkoſzyn, Bromberger 
Departements, über 500 Rthlr., 
No. I. Sobieſzernie, Bromber⸗ 
ger Departements, über 600 Rthl., 


nebſt Cou⸗ 
pons pro Jos 
hanni und 
Weihnachten 
1846. 


Dieſes wird mit dem Bemerken bekannt gemacht, 
daß nach Ablauf der geſetzlichen Friſt die Amortiſa— 
tion dieſer Pfandbriefe, wenn ſich etwanige unbe= 
kannte Inhaber derſelben nicht melden ſollten, eins 
geleitet werden wird 

Marienwerder, den 8. Oktober 1846. : 
Königlich Weſtpreußiſche General: Lands 

ſchafts-Direktion. 
Freiherr von Roſenberg. 


Beachtungswerthe Anzeige. 

Durch die in Leipzig und Berlin perſönlich 
gemachten Einkäufe habe ich mein hieſiges Tu» und 
Tapiſſerie-Waaren⸗Lager mit Tuch, Cords, Buks⸗ 
kings, angefangenen und fertigen Stickereien, gehä⸗ 
kelten Arbeiten, Strick- und Baumwolle und in 
mehreren anderen Artikeln aufs neue beſtens aſſor⸗ 
tirt, welches ich hiermit, ſo wie einen neuen großen 
Transport von den beliebten Berliner Corſetts und 
Steppröcken beſtens empfehle. 

Eduard Vogt, j 
am Wilhelmsplatz No. 15. 


Die neueſten Mäntel: und Kleider: 
ſtoffe in Wolle und Halbwolle empfiehlt in großer 
Auswahl zu den möglichſt billigſten Preiſen 


Louis Laſch, 


Markt⸗ und Waſſerſiraßen⸗Ecke No. 52. 


J. Schlößer, Spandauerſtraße No. 54. in 
Berlin, zur Meſſe in Frankfurt / Oder große 
Scharrnſtraße No. 42., empfiehlt fein Lager in 
baumwollenen und wollenen Strickgarnen, wollenen 
Garnen für Poſamentierer, ſo wie rohen und ge⸗ 
bleichten, Türkiſchrothen und andern gefärbten Gar⸗ 
nen für Weberei. 

St. Martinſtraße No. 78. iſt eine geräumige 
Wohnung mit auch ohne Stallung zu vermiethen. 
„„ o ee ee 


Schönſte Grünberger Wein⸗ 
trauben in Körben excl. Korb à 
10 Sgr. bei 
Joh. Ig. Meyer, Markt No. 86. 


Heute den Salleın Oktober 


friſche Wurſt u. Schmorkohl 


bei A. Schneider. 


Börse von Berlin. 


— 
Zins- Preus.Cour 
Fuss 


Den 24 October 1846. 


Staats- Schuldscheine ...... | 
Präm.-Scheine d. Seehdl à 50 T. * 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr. 921 

7 


I 
= 
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Berliner Stadt- Obligationen . . 
Westpreussische Pfandbriefe . - 
Grossherz. Posensche Pfandbhr. . 
dito dito dito 
Ostpreussische dito 
Pommersche dito 
Kur- u. Neumärkische dito 
Schlesische . dito 
dito v. Staat. g. Lt. 838. 


Friedrichsd'oar 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. 
Disconto 
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Actien, 
Potsd,-Magdeb, ..... 2... 
deo, Oblie.: Lit, A; .. a 202 
dio BEER N 
Magd. Leipz. Eisenbahn 
dto. dto. Prior. Oblig. 
Berl. Anh. Eisenbahn . ,.,.. 
dto, dito. Prior. Oblig..... 
Düss. Elb. Eisenbahn f 
dto. dto. Prior, Oblig...,. 
Rhein. Eisenbahn 
dto, dte, 
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Prior. Ob lig... 
dto. vom Staat garant... 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 
do do. I'rier.-Obl. 
do, do. I. 
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ene 


dito. dito. 
Bonn Kölner Eisenbahn 
Niedersch. Mk. v. e. Mine 

do. Priorität , 


Sine 
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N do. Priorität « 
Niederschlesich-Mrk. Zugb. 
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Wilh. B. (C. 0.) 
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